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1

Vorwort

Es ist ein Trugschluss, wenn Menschen davon ausgehen, dass Wissensmanagement 

nur eine Notwendigkeit der heutigen Zeit ist. Natürlich ist Wissensmanagement enorm 

wichtig, aber nicht erst im Zeitalter der Digitalisierung. Seit Anbeginn der gesellschaftli-

chen Entwicklung, und diese beginnt schon in der Urgesellschaft, war es überlebens-

notwendig Wissen zu „managen“. Über viele Generationen wurde das Wissen münd-

lich und über praktische Erfahrungen weitergegeben und dabei weiterentwickelt. 

Mit der Erfindung der Schrift war eine Möglichkeit gefunden, dieses Wissen zu archivie-

ren und auch ohne persönlichen Kontakt (also asynchron) weiterzugeben. Lesen und 

schreiben wurden zu einem Privileg und schriftliche Aufzeichnungen zu Schätzen. 

Der Buchdruck, 1450 von Gutenberg entwickelt, wurde der zweite große Durchbruch 

bei der Verbreitung und Archivierung von Wissen. Es dauerte jedoch noch mehrere 

Generationen, bis diese Informationen einer breiten Bevölkerung zugänglich waren. 

Aktuell gelten LESEN und SCHREIBEN als Kulturtechniken, doch bei weiten nicht alle 

Menschen sind dazu in der Lage. Nach einem Presseartikel der ZEIT ONLINE1 waren 

in 2016 7,5 Millionen Deutsche funktionale Analphabeten. Das sind weit über 10 % der 

Bevölkerung, die in dem Alter sind, von dem man ausgeht, dass man lesen und schrei-

ben kann. 

In der heutigen „Wissensgesellschaft“ sind die Möglichkeiten und Verfahren Wissen zu 

speichern und weiterzugeben sehr vielfältig. Und so manches Mal erreichen uns Infor-

mationen, die wir gar nicht gut finden und wollen. Im öffentlichen Sektor erleben wir 

mitunter eine Reizüberflutung und Stille ist für mich zu einem kostbaren Gut geworden. 

Für die Gesellschaft ist Wissen und Wissensmanagement zu einem bedeutsamen Fak-

tor geworden. Malik (2007) schreibt: 

Nicht die einzige, aber die wichtigste Ressource ist in den entwickelten Wirtschaften schon 

heute Wissen. Es existiert maßgeblich außerhalb des Unternehmens, kommt am Morgen 

in den Köpfen der Mitarbeiter in die Firma und geht abends wieder nach Hause. Ob es am 

nächsten Morgen wiederkommt, ist nicht garantiert.2

Somit steht für Sie als Führungskräfte die Herausforderung u. a. bestehende Wis-

sensmanagementsysteme auf Wirksamkeit zu prüfen und ggf. durch andere, wirksa-

mere, zu ersetzen. Dieses Studienbuch soll Ihnen eine Orientierung geben, wie man 

sich dem Thema nähern kann. Außerdem bietet es die Basis für einen angeregten 

Austausch über nachhaltig wirksame Verfahren und Werkzeuge. Mein Wunsch ist es, 

dass Sie dieses Dokument als Basis für eigene Lösungsstrategien nutzen. 

In diesem Text wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit nur die männliche Schreib-

weise genutzt, nichtsdestoweniger beziehen sich die Aussagen auf Angehörige beider 

Geschlechter. 

Heiko Miedlich im Winter 2017/2018  

                                                 
1 http://www.zeit.de/gesellschaft/schule/2016-11/analphabetismus-deutschland-erwachsene-lesen-schreiben-studie
2 Malik (2007) S. 33 


